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Über den Autor

Kelly McCullough wuchs als Sohn freilaufender Hippies
auf. Später besuchte er die Schauspielschule und arbeitete
als Improvisationskünstler. Diese Kombination bereitete ihn
bestens auf seine gegenwärtige Karriere als Autor und
Katzenhüter vor. Er lebt in den USA mit seiner Frau Laura.
Kelly besteigt gerne Berge, fährt Rad und genießt
ansonsten seine Rolle als selbstheizender Katzensessel.
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Für Laura. 
 Mit all meiner Liebe in unserem zwanzigsten Ehejahr, 

 das zufällig auch das Jahr ist, 
 in dem ich meinen zwanzigsten Roman schreibe.
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1

Rauch ohne Feuer.
So fing es an. Mit wirbelnder Finsternis über einer kalten,
steinernen Feuerstelle. Vielleicht aber auch nur in einer
Taverne mit einer schönen Frau, die ein Problem hatte.
Kommt ganz darauf an, wie man die Angelegenheit
betrachtet.

Nach monatelanger Abwesenheit war ich nach Tien
zurückgekehrt. Nicht um meinetwillen, sondern wegen
Faran, meiner Schülerin. Sie brauchte Hilfe in einer Form,
wie ich sie ihr nicht bieten konnte – eine feinfühlige,
komplizierte magische Heilung –, also hatte ich sie zu
einem Freund gebracht, der hierzu in der Lage war. Die
Behandlung ging langsam voran und war schmerzhaft für
Faran, aber sie schien anzuschlagen. Ihr Sehvermögen war
vollständig wiederhergestellt, und die Kopfschmerzen
hatten deutlich nachgelassen. Also beschloss ich, sie einen
Abend lang allein zu lassen und alte Schlupfwinkel
aufzusuchen.

Der Greifenkopf war eine Spelunke übelster Art, voller
Verbrecher und anderer düsterer Gestalten. Er war
gleichzeitig auch Heimat. Sechs Jahre lang hatte ich in
einem winzigen Raum über den Stallungen gehaust. In
jener Zeit hatte ich mir meinen Lebensunterhalt als
Schattenlöhner verdient, wie man die freiberuflichen
Allzweckwaffen der Unterwelt zu nennen pflegte. Das war
ein sehr tiefer Absturz, verglichen mit jenen Tagen, in
denen ich erstmals Aral Königsmörder genannt worden war
und die Mächtigen das Herannahen meines Schattens



gefürchtet hatten. Tja, und in letzter Zeit hatten sie wieder
angefangen, diesen Namen zu benutzen, aber das ist eine
ganz andere Geschichte.

Ich bin ein Assassine oder war es zumindest einmal –
zudem einer der besten auf der ganzen Welt –, und mein
Schatten ist lebendig. Sein Name ist Triss. Er ist mein
Vertrauter, ein Wesen aus elementarer Finsternis und
Magie … was mich zu dem Rauch zurückführt.

Triss sah ihn zuerst und flüsterte in meinem Geist: Aral,
achte auf die Feuerstelle!

Ich drehte mich auf meinem Stuhl um und sah, wie sich
die ersten Rauchkringel über die kahlen Steine erhoben.
Und ich war nicht der Einzige. Ein paar Pflasterläufer –
eine der hiesigen Banden –, die näher an der Feuerstelle
saßen, bemerkten es auch. Hastig sprangen sie auf und
wichen vor dem Kamin zurück. Und während der Rauch
allmählich dichter wurde, schauten sie zu mir herüber.

Das war nur der Anfang. Binnen weniger Augenblicke
konzentrierte sich die allgemeine Aufmerksamkeit in der
Taverne auf mich und auf das, was sich in dem Kamin
entwickelte. Der Wirt, Jerik, eilte zu mir, als die
Rauchwolke die Größe eines knienden Menschen erreicht
hatte.

»Aral?«, rief er. »Was hast du dieses Mal in mein Lokal
gelockt?«

Ich hätte ihm gern erzählt, dass ich gar nichts
hergelockt hatte, aber da stand mir meine eigene
Redlichkeit im Weg. Ich wusste zwar nicht, was dieses Ding
im Kamin war, oder wo es hergekommen war, doch die
Chancen, dass es meinetwegen hier war, standen gut. Mein
Leben hatte mich gelehrt, das Zusammentreffen von zu
vielen Zufällen anzuzweifeln, und die Wahrscheinlichkeit,
dass ein magisches Etwas, das anders war als alles, was ich
kannte, rein zufällig gerade an dem Tag im Greifenkopf
auftauchte, an dem ich nach einer so langen Abwesenheit



wieder hier eingekehrt war … Nun, sagen wir einfach, ich
würde kein Geld darauf wetten, und dabei belassen wir es.

»Ich weiß es nicht«, antwortete ich. »Ich …« Ich
verstummte, als das Ding aufstand.

Ich spreche von einem »Ding«, obwohl ich es besser als
Frau bezeichnen sollte, denn in eine solche verwandelte es
sich zusehends. Zu einer Frau aus Rauch. Groß und
schlank und überaus vertraut. Sie trug die weite Hose und
das Hemd des Ordens, dem ich einst angehört hatte, und
die wirbelnden Rauchschwaden spiegelten perfekt die
Farbmuster meiner eigenen grauen Kleider wider.

Die Kapuze ihrer Kutte verbarg ihr Gesicht, und der
Rauch vernebelte die Züge, sodass ich nicht viel erkennen
konnte. Aber die Gestalt und die Art, wie sie sich bewegte,
waren sogar bei diesem dunstigen Avatar unverkennbar –
eine Erscheinungsform, durch die sie gleichermaßen
langsam wie zielstrebig wirkte, ganz so, als wäre sie unter
Wasser oder könnte sich jeden Moment in Luft auflösen.

Siri, die Mythenmörderin, Erste Klinge der Namara. Sie
erkannte ich auf einer Ebene, die unterhalb von Denken
und jenseits aller Zweifel angesiedelt war. Dies war Siri,
meine Schwester im Dienste der Gerechtigkeit, mir
überlegen in der Kunst der Magie und als Assassinin und
vielleicht der einzige Mensch auf der Welt, der mein Leben
fordern und erwarten durfte, dass ich es, ohne
nachzudenken oder Fragen zu stellen, in seine Hände
geben würde. Pflicht und Ehre verlangten danach.

Auf halbem Wege zum Kamin trat ich ihr gegenüber.
»Siri?«
Der Rauch wirbelte unter der Kapuze, und ich sah einen

Hauch von Weiß aufblitzen, möglicherweise ein Lächeln,
doch die Gestalt sprach kein Wort. Nach einem endlosen
Moment nickte sie, eine langsame Bewegung – wie all die
anderen auch –, bei der die Ränder ihrer Kapuze
zerfaserten.

»Was brauchst du?«, fragte ich.



Wieder flüsterte Triss in meinem Geist: Sei vorsichtig,
Aral. Du kannst nicht sicher sein, dass sie es wirklich ist.

Aber das war ich. Nein. Sie ist es. Ich bin sicher.
Die Gestalt streckte die linke Hand aus, die Handfläche

nach oben gedreht. Mit der anderen bedeutete sie mir, ich
möge sie ergreifen. Als Fleisch auf Rauch traf, fühlte ich
ein schwaches, elektrisierendes Kribbeln wie von einem
fernen magischen Blitz, doch mehr spürte ich nicht.

Ihre rechte Hand näherte sich und begann über unseren
vereinten Händen mit einem langsamen Tanz der Gesten.
Beinahe wäre ich zurückgezuckt, als ich die Bewegungen
als jene erkannte, die ein Priester im Zuge einer
Hochzeitszeremonie ausführen würde, doch ich zwang
mich, stillzuhalten. Ganz gleich, wie eigentümlich die
Manifestation auch sein mochte, sie war ein Teil von Siri.
Ich konnte es in meiner Seele spüren, und ich schuldete ihr,
was sie auch von mir verlangte.

Als sie fertig war, blitzte erneut der weiße Rauch eines
Lächelns unter der Kapuze auf. Dann löste sie sich auf,
zerfiel in hundert Fähnchen, die vom Wind davongetragen
wurden.

»Was hatte das alles zu bedeuten?«, fragte Jerik.
»Ich weiß es nicht«, entgegnete ich. »Aber ich schätze,

ich sollte es herausfinden.«
Aral, sprach Triss in meinem Geist, sie hat dir einen

Ring zurückgelassen.
Als ich den Blick senkte, sah ich, dass er recht hatte. Da,

an meinem Ringfinger, befand sich ein Ring aus Rauch, und
erst als ich diesen Ring begutachtete, wurde mir bewusst,
dass an all dem kein magisches Leuchten beteiligt war, und
die einzigen Zauber, von denen ich wusste, dass sie so
funktionierten, entstammten der Magie der Götter.

*



»Wunderbar. So etwas habe ich noch nie zuvor gesehen.«
Harad bewegte seine Finger vorsichtig mal in die eine, mal
in die andere Richtung, als würde er versuchen, meinen
neuen Ring zu drehen. »Er fühlt sich nicht wie Göttermagie
an, aber er wurde auch gewiss nicht durch irgendeinen
normalen Bann eines Sterblichen geschaffen. Ich habe
keine Ahnung, was das ist.«

Ich maß den uralten Bibliothekar mit einem forschenden
Blick. »Deshalb müsst Ihr nicht gleich so freudig klingen.«

»Ich bin sechshundert Jahre alt, Aral,
fünfhundertfünfzig davon ein Meistermagier. Ich war der
Kanzler einer der größten Universitäten der Magierländer
und habe mehr Magievarianten studiert, als den meisten
Zauberschaffenden auch nur entfernt bekannt sind. Etwas
vollkommen Neues zu finden ist für mich ein unbezahlbarer
Schatz.« Er unterbrach sich und rieb sich das Kinn.
»Allerdings täte es mir wirklich leid, sollte er deine Seele
fressen, ehe ich Zeit hatte, ihn zu untersuchen …«

Mein Schatten verdrehte sich und nahm die Gestalt
eines kleinen und ziemlich besorgt aussehenden Drachen
an. Dann erhob sich Triss vom Boden, um an dem
Rauchring zu schnüffeln. »Keine Sorge«, sagte mir der
Finsterling. »Wenn er irgendetwas in der Art versucht,
beiße ich dir den Finger ab, ehe er eine Chance dazu
bekommt.«

»Äh … danke, Triss.« Ich wandte mich wieder an Harad.
»Muss ich wirklich mit so etwas rechnen?«

»Das war nur ein kleiner Scherz von meiner Seite,
weiter nichts.« Harad legte die Stirn in Falten. »Er scheint
aber sein Ziel weit verfehlt zu haben, denn du siehst in
Anbetracht derartiger Aussichten nicht annähernd so
alarmiert aus, wie ich erwartet hatte. Andererseits bist du
schwer einzuschätzen. Düsternis und Ausdruckslosigkeit
beherrschst du besser als die meisten.«

Ich zuckte mit den Schultern. »Das ist nichts, worum ich
ein großes Trara veranstalten will, denn auf meiner Seele



lastet schon genug. Dank all der Fehltritte, die ich mir nach
dem Tod meiner Göttin geleistet habe, und der Gier nach
Efik, die mir ein Loch in den Hinterkopf nagt, ist nicht
mehr viel übrig, von dem sich noch ein Stück für
irgendetwas anderes abschneiden ließe.«

Triss zuckte regelrecht zusammen – weil er besorgt
war –, aber er sagte nichts dazu.

»Das Verlangen hat demnach nicht nachgelassen in den
Monaten, seit dich die Kitsune gezwungen hat, jene paar
Bohnen zu verzehren?« Das war die Frage eines Heilers,
der mich als einen seiner Patienten betrachtete. »Ich hatte
gehofft, es würde vergehen, aber du scheinst durch
Namaras Tod deine Immunität gegenüber der dunklen
Seite der Droge verloren zu haben.«

Diese Immunität war nicht alles, was ich verloren hatte,
als die Göttin der Gerechtigkeit ermordet worden war.
Tatsächlich war die Liste der Verluste lang und grausam.
Sie enthielt den größten Teil meiner magischen
Absicherung. Mein Heim. Meine Familie. Meine Freunde.
Meinen Lebenszweck. Nein, mein Efikproblem schaffte es
nicht einmal unter die Top-Fünf, ganz gleich, wie sehr es
mir das Leben erschwerte.

Wieder zuckte ich mit den Schultern. »Es gibt gute und
schlechte Tage, genau wie beim Suff, aber die Gier nach
Efik ist bohrender und hat ihre Klauen tiefer in meine Seele
geschlagen. Aber was erwarte ich? Ich habe es erstmals
probiert, kurz nachdem ich im Tempel aufgenommen
wurde, auch wenn ich es mir erst in der Jugend wirklich
angewöhnt habe. Aber ich habe nie auch nur einen Tropfen
Alkohol angerührt, bis meine Göttin ermordet wurde.«

»Whiskey ist ein abscheuliches Zeug«, konstatierte eine
Mädchenstimme, die aus den Schatten über den nahen
Bücherregalen herabwehte.

»Ah, Faran«, sagte ich zu meiner Schülerin. »Ich hatte
mich schon gefragt, wann du uns wissen lassen würdest,
dass du zugegen bist.«



Sie entließ den Schatten, der sie ummantelt hatte,
sprang lautlos zu Boden und landete ein paar Meter hinter
Harad. Stumm korrigierte ich mein »Mädchen« und machte
»junge Frau« daraus, als sich unsere Blicke trafen. Sie
musste jetzt ungefähr achtzehn sein und war im
vergangenen Jahr sehr gereift, das musste ich ihr
zugestehen. Die Wolke lebendiger Finsternis, die sie auf
dem Regal vor unseren Blicken verborgen hatte, schwebte
nun ebenfalls herab und nahm die Gestalt eines Phönix an.

Unwillkürlich folgten meine Blicke der Narbe, die sich
von ihrer Stirn über das linke Augenlid und die Wange zog.
Sie sah besser aus als vor Harads Behandlung, aber ich
zuckte innerlich zusammen, wenn ich sie ansah. Diese
Narbe hatte sie sich zugezogen, als sie mir den Rücken
freigehalten hatte, folglich war ich dafür verantwortlich.

»Du wusstest, dass ich da war?« Wütend warf sie sich
das dunkle Haar über die Schulter. »Woher? Meine Form
war perfekt, und ich weiß, dass du meine Schattenspur
nicht gekreuzt hast. Was hat mich verraten?«

»Dein Gemüt«, entgegnete ich. »Ich kenne dich, und ich
weiß, dass du unbedingt dabei sein wolltest, wenn ich
Harad aufsuche. Du hast uns nicht begrüßt, als wir
eingetreten sind, das bedeutet, dass du dir einen Spaß
daraus machen wolltest, uns heimlich zu beobachten.« Ich
deutete auf den großen, offenen Lesebereich am Ende der
schmalen Bibliotheksregale. »In diesem ganzen Raum gibt
es nur einen Ort, an dem du uns belauschen konntest, ohne
dass Triss Ssithra wittert, und der ist oben auf den
Regalen. Folglich …«

»Gutes Argument.« Faran lächelte und verbeugte sich in
Anerkennung ihrer Niederlage. »Jetzt lass mich sehen, was
die Aufregung zu bedeuten hat.« Sie streckte die Hand aus,
um den Ring an meinem Finger zu berühren, zuckte dann
aber zurück. »Hey, er hat mich gebissen!«

Ssithra flatterte mit ihren Schattenflügeln, erhob sich in
die Luft und positionierte sich zwischen Faran und meinem



Ring.
»Er hat dich gebissen?«, fragte Harad begeistert. »Lass

mich mal sehen.«
Nun war Faran diejenige, die den Bibliothekar

forschend musterte, als der ihre Hand an sich zog. »Das
Ding beißt mich, und Ihr benehmt Euch, als hätte Euch
jemand ein verdammtes Winterrundengeschenk gemacht?«

»Still, Kind, ich muss mich konzentrieren. Hmm, kein
Blut …« Harad griff mit der freien Hand in ein Loch in der
Luft und holte ein kleines Smaragdmonokel aus der
Inseldimension, in der er die meisten seiner erleseneren
Werkzeuge aufbewahrte. Er hielt die Linse über Farans
verletzten Finger. »Höchst interessant.«

Ich schaute ihm über die Schulter. In der kristallinen
Linse konnte ich zwei schwarze Flecke an Farans
Fingerspitze erkennen – Flecke, die für meinen Magierblick
ebenso unsichtbar blieben wie für mein sterbliches
Augenlicht. Doch sie blieben nur ein paar Herzschläge lang
erhalten, ehe sie aufwogten wie Rauch und von der Luft
davongetragen wurden.

»Was war das?«, fragte ich Triss.
»Er hat sie wirklich gebissen.« Harad legte das

Smaragdinstrument zurück in das Loch in der Luft, und es
verschwand. »Aber Blut war es nicht, was es gefordert
hat.«

»Ich habe doch gesagt, er hat mich gebissen«,
verkündete Faran.

»Warum sollte er das tun?«, wollte ich wissen. »Und
wie?«

Harad zeigte ein breites Grinsen. »Ich habe keine
Ahnung.« Dann setzte er eine nachdenkliche Miene auf.
»Das nehme ich zurück. Ich habe keine Ahnung, wie, aber
ich glaube, ich kann eine wohlbegründete Vermutung über
das Warum anstellen.«

»Die da lautet?«, drängelte Faran.



»Rauch hin oder her, das ist ein Ehering. Es ist eine sehr
spezielle und alte Art von Magie. Meine These besagt also,
dass er in dir eine potentielle Rivalin in Hinblick auf Arals
Zuneigung gesehen hat.«

»Ich … Moment, er hat was?« Faran blinzelte einige
Male und lief rot an. Dann schüttelte sie den Kopf. »Das ist
idiotisch!«

Harad schmunzelte. »Höchstwahrscheinlich ist es das,
aber ich glaube nicht, dass der Ring auch so darüber
denkt.«

»Dämlicher Ring«, grummelte Faran. Dann wich ihre
ärgerliche Miene einem Ausdruck, der beinahe schockiert
wirkte. »Halt mal, wenn das ein Ehering ist, bedeutet das
dann, dass Aral und Siri jetzt verheiratet sind, in echt und
vor dem Gesetz?«

»Über das Gesetz kann ich nichts sagen«, entgegnete
Harad. »Aber magisch und symbolisch sind sie es. Das ist
eine Form der Ehe, die inniger ist und tiefgreifender als
bloße Gesetze, und sie ist viel schwerer aufzulösen.«

Jetzt stürzte sich Faran auf mich. »Aral, hast du nicht
gewusst, dass so etwas passieren würde, als dir die
Rauchgestalt den Ring angeboten hat?«

Ich zuckte mit den Schultern. »Siri hat mir den Ring
nicht direkt angeboten, aber sie hat durchaus deutlich
gemacht, dass sie meine Teilhabe an so etwas wie einer
formellen Eheschließung wünscht, und die Ehe ist das,
wozu derlei Zeremonie üblicherweise führt, inklusive Ring
und allem. Bedenkt man, dass wir unsere Beziehung auf
traditionelle Weise schon vor langer Zeit vollendet haben,
hätte ich mir vermutlich über die Folgen im Klaren sein
müssen.«

»Und du bist damit einverstanden?«, herrschte sie mich
an.

»Natürlich. Hätte Siri mich um mein Leben gebeten,
hätte ich es ihr geschenkt. Warum sollte ich mich weigern,



sie zu ehelichen, wenn es das ist, was sie von mir
verlangt?«

»Du hast seit acht Jahren nichts von Siri gehört oder
gesehen!« Faran fing wütend an und steigerte sich hinein.
»Dann taucht eine Rauchgestalt auf, die sie repräsentiert
oder auch nicht, fordert dich auf, sie zu heiraten, und du
sagst einfach Ja, als wäre das gar nichts? Du weißt ja nicht
einmal, was für ein Mensch sie heute ist, Aral. Das ist
irrsinnig!« Sie sah sich zu Harad um, als erhoffe sie
Unterstützung von ihm, doch der Bibliothekar hatte eine
noch nichtssagendere Miene aufgesetzt als ich.

»Vielleicht ist es das«, erwiderte ich. »Vielleicht hat sich
Siri in den Jahren, seit ich sie zum letzten Mal gesehen
habe, zu einem Monster entwickelt. Ich kann es mir nicht
vorstellen, aber ich konnte mir auch nicht vorstellen, dass
Meister Kelos den Orden und unsere Göttin je hintergehen
würde. All das ändert nichts daran, wer Siri einmal war und
dass ich ihr etwas schulde.«

»Wie kannst du so denken?«, schimpfte Faran.
»Weil es bei dem, was ich Siri schulde, nicht um sie

geht. Es geht um mich, und meine Pflicht liegt dabei klar
auf der Hand.« Ich legte eine lange Pause ein und suchte
nach einer Möglichkeit, ihr die Angelegenheit angemessen
zu erklären. Faran war meine Schülerin, und wenn das
irgendeine Bedeutung haben sollte, dann musste ich ihr
meine Art zu denken darlegen. »Von meiner alten Seele ist
nicht viel übrig, aber das, was da ist, ist an Namara
gebunden, der ich diene, ob sie nun in Gestalt der Göttin
selbst in Erscheinung tritt oder in Form ihres Ideals der
Gerechtigkeit oder schlicht als das Wort ihrer Ersten
Klinge. Ich kann Siri nicht abweisen, wenn ich dem
wenigen, was von Aral, der Klinge, übrig ist, treu bleiben
will.«

Finster beäugte Faran nun meinen Schatten. »Hast du
nichts dazu zu sagen, Triss?«



Der kleine Drache flatterte unverbindlich mit den
Schwingen. »Die Art und Weise bereitet mir
Kopfzerbrechen. Aber nach dem, was wir von jenen gehört
haben, die die Göttin verraten haben, dürfen wir
annehmen, dass sogar Kelos Siri für unbestechlich hält.
Das ist einer der Hauptgründe dafür, dass er sowohl Aral
als auch Siri fortgeschickt hat, als der Sturz des Tempels
unmittelbar bevorstand.«

Ach, Kelos, mein Mentor und Meister – ein zweihundert
Jahre alter Lord der Assassinen und der Vater, den ich nie
hatte. Der Todgänger. Er war vielleicht die größte Klinge,
die je gelebt hat, und zweifellos der größte Verräter an
unserem Orden. Seine Taten haben wesentlich zum Tod
unserer Göttin beigetragen. Ich wusste, dass er ihre
Ermordung zutiefst bedauerte, ich wusste aber auch, dass
er es unter den gleichen Umständen wiederholen würde,
um seine Ziele zu erreichen. Er war brutal und
rücksichtslos, und doch hat er Siri und mich verschont,
weil er uns einerseits liebte, andererseits unsere Gaben
bewahren wollte.

Zum ersten Mal meldete sich Ssithra zu Wort und riss
mich aus meinen Betrachtungen. »Siri ist die
Mythenmörderin und eine der Legenden unseres Ordens.
Ich würde sie heiraten, hätte sie mich gebeten. Oder
Kyrissa, ihren Finsterling, wenn wir schon dabei sind. Ich
glaube, du würdest das Gleiche tun, hättest du deine
Ausbildung abgeschlossen.«

Faran runzelte die Stirn. »Ich … du … ich kann nicht
mal … Aral, das ist eine der größten Dummheiten, bei der
ich dich je erwischt habe. Und ich habe dich viele
Dummheiten machen sehen. Du hast Siri geheiratet, die du
seit Jahren nicht mehr gesehen hast, nur, weil sie dich
darum gebeten hat. Nein, weil ein … verdammtes
Rauchbildnis dich darum gebeten hat. Hast du irgendeine
Ahnung, welche magischen Folgen das zeitigen könnte?«

Ich schüttelte den Kopf. »Nein.«



Knurrend fuchtelte Faran mit beiden Händen in der Luft
herum.

»Faran«, versuchte ich es noch ein letztes Mal, »Siri ist
meine Schwester im Orden, meine Meisterin in der Kunst
der Klingen, meine Freundin und meine Geliebte. Meine
Ehre ist ihre Ehre, und es ist meine Pflicht, ihr zu geben,
worum sie mich bittet.«

»Augh!« Plötzlich blies sich Ssithra zu einer schwarzen
Wolke auf und rollte voran, um Faran gänzlich mit
undurchdringlicher Dunkelheit zu ummanteln.

Das war stets eine erstaunliche Transformation, sogar
für jemanden, der dergleichen ungefähr so oft praktiziert
hatte wie die Nahrungsaufnahme. Im einen Moment war
Faran noch da und Ssithra neben ihr, im nächsten war sie
eine Art Loch mitten in meinem Blickfeld. Ein einfacher
Schattenfleck wäre vor den Lichtern der Bibliothek leicht
auszumachen, doch etwas Magie von Seiten der
Finsterlinge machte das unendlich viel schwerer, denn sie
brachte anstelle eines schlichten dunklen Flecks etwas
hervor, das nicht sichtbar war.

Sogar geschulten Augen fiel es nicht leicht, eine
ummantelte Klinge zu erkennen. Man musste lernen, nach
etwas zu suchen, was man nicht sehen konnte, und das war
erstaunlich schwierig. Dieser Mantel aus Schatten war das
machtvollste Werkzeug jener von uns, die einst die
verborgenen Waffen der Gerechtigkeit dargestellt hatten –
Namaras Klingen. Binnen weniger Momente verlor ich
Faran und Ssithra aus den Augen, als diese sich hastig
entfernten und in einem der Gänge zwischen den Regalen
verschwanden.

»Sie kommt mir übertrieben ärgerlich vor«, stellte ich
fest. »Hat jemand eine Ahnung, woran das liegen könnte?«

Triss schaute sich über seine Schulter zu mir um und
schrumpfte kurz zusammen, was einem verlegenen
Achselzucken gleichkam. »Nicht die geringste. Harad?«



»Darüber möchte ich nicht spekulieren«, entgegnete der
Angesprochene.

Das war kein Nein, doch ich hatte im Zuge unserer
jahrelangen Bekanntschaft gelernt, ihn nicht zu bedrängen.
Harad würde mit mir genau das teilen, was er zu teilen
wünschte und wann er es wünschte, und es gab nichts, was
ich daran hätte ändern können. Also reckte ich meine
beringte Hand hoch. »Irgendwelche weiteren Ideen, was
ich deswegen unternehmen sollte?«

Er nickte. »Shang sagt, er würde sich die Sache gern
mit eigenen Augen ansehen, denn das ist auch für ihn
etwas Neues.«

Ich blinzelte einige Male. Triss nahm die Form eines
Drachen an. Shang war ein Drache, ein Flussdrache, eine
der größten Arten unter den Edeldrachen, eine
Weltenmacht und Harads Vertrauter – auch wenn mir der
Bibliothekar das erst ein Jahrzehnt nach unserem
Kennenlernen anvertraut hatte.

Zwar waren derartige Verbindungen nicht gänzlich
unbekannt, aber doch so selten, dass man eher zehn
Runden Lin-hua gegen Ping Glitschfinger gewinnen als je
tatsächlich so einem Paar begegnen dürfte. Shang war
auch der Grund für Harads hohes Alter, da sich die
Lebensspanne der Angehörigen einer Vertrautenbindung
stets an der des Partners orientiert, dessen Lebensspanne
länger ist, und Drachen leben so lange sie wollen.

Normalerweise zog Shang es vor, in seinem
Wasserbecken unter der Bibliothek zu schlafen und durch
Harads Augen zu sehen. Dass er daran interessiert war,
Siris Rauchring mit eigenen Augen zu betrachten, war
einerseits eine Ehre und andererseits mehr als nur ein
bisschen beängstigend. Es machte die Einzigartigkeit
meines neuen Schmucks auf eine Weise deutlich, die
Harads kindliche Freude nicht annähernd vermitteln
konnte. Shang war ein Drache, und er wollte meinen Ring
sehen, weil er so etwas noch nie zuvor erblickt hatte.



Oh. Je.
Ich deutete in die Richtung von Harads Wohnquartier

und der geheimen Treppe, die hinunter zu dem ebenso
geheimen Unterwassereingang der Bibliothek führte. »Auf
jeden Fall. Lasst uns gehen.«

Das an ein Reservoir erinnernde Becken, das Shang als
Bett benutzte, lag in einer Kammer mit einem Fassgewölbe
unter der Flussseite des Bibliotheksgebäudes. Die Ismere-
Bibliothek besitzt die größte private Büchersammlung von
Tien, die auch etliche Werke umfasst, die zu dieser oder
jener Zeit von der Regierung verboten worden waren.
Diese Sammlung vor offiziellen und nicht offiziellen
Mächten zu schützen war der Hauptgrund, dass als Leiter
nur ein solch mächtiger Magier wie Harad geeignet war.
Gegründet wurde die Bibliothek vor vierhundert Jahren von
einem Kadeshi-Abenteurer und -Schmuggler. Der
Unterwassertunnel, der das Becken mit dem Fluss verband,
war vermutlich ein Überbleibsel aus der Branche, in der
besagter Gründer vorwiegend tätig gewesen war.

Als wir das Gewölbe betraten, wedelte Harad mit den
Händen. Im Gegenzug wurden die blauen und grünen
Magierlichter, in deren Schein Zhaniglyphen erkennbar
wurden, allmählich heller. Zusammen mit den flackernden
Spiegelungen im Wasser und den tiefgrünen Moosen, die
viele der Mauersteine bedeckten, schuf das Magierlicht die
Illusion, dass der ganze Raum tief unter tropischen
Gewässern lag.

Eine Wassersäule erhob sich aus dem Becken, als wir
näher traten. Sie stieg weiter auf, drehte sich um die
eigene Achse und bildete Beulen und Linien aus, die sich
allmählich zu den Zügen eines großen Drachen anordneten.
Als das Gesicht Gestalt und Charakter bekam, entstanden
dunkle Wirbel wie in einem Tee beim ersten Umrühren.
Schuppen, die in der Mitte in zartestem Jadegrün
schimmerten, nahmen an den Rändern die Farbe von zu
lange gezogenem Seegras an.



Die Veränderung ging von einem Kopf aus, der länger
war als meine fünf Fuß, elf Zoll, färbte sodann einen
langen, seilartigen Hals und schließlich die vielen
verschlungenen Windungen des schlangenartigen Körpers.
Shang war groß, maß von der Nase bis zur Schwanzspitze
vielleicht hundert Fuß, und doch war er ein Winzling
verglichen mit Tien Lung, dem Wächter der Bucht von Tien.

Er beugte sich herab, um mit der Nase die Stirn des
alten Mannes zu berühren und lächelte dabei – eine
beunruhigende Mimik angesichts entblößter Zähne, die
länger waren als mein Unterarm.

Nachdem er seinen Partner begrüßt hatte, wandte er
sich mir zu. Dunkelgrüne Augen von der Größe einer
gespreizten Hand fixierten mich, und er sprach mit einer
tiefen, wässrigen Geiststimme zu mir. Hallo, Aral, in welche
Schwierigkeiten hast du dich dieses Mal gebracht?

Ich antwortete auf dieselbe Weise, wie ich mich in
Gedanken mit Triss verständigte. Ich muss mich nicht in
Schwierigkeiten bringen, die kommen von ganz allein zu
mir. Ich hielt die beringte Hand hoch. Dies hat mich
gefunden, ohne dass ich es gesucht hätte. Außerdem, wer
sagt, dass es Schwierigkeiten beinhaltet?

Shang lachte in meinem Geist. Das ist ein Ehering. Die
sind dafür geschaffen, Schwierigkeiten zu bereiten. Ich
habe dein Volk zweitausend Jahre lang beobachtet, und
doch ist das etwas gänzlich Neues für mich. Wenn so etwas
sich auf deiner Hand niederlässt, dann kannst du darauf
wetten, dass ihm Schwierigkeiten folgen werden. Darüber
hinaus hatte ich angenommen, deine Erfahrungen mit dem
Kothmerk und der Sieglerin des Himmels hätten dich
gelehrt, solchen Schmuckstücken aus dem Weg zu gehen.

Er hat nicht unrecht, bemerkte Triss ironisch in meinem
Kopf. Ringe haben uns bisher kein Glück gebracht.

Dem hatte ich nichts entgegenzusetzen, aber etwas an
Shangs Ton sagte mir, dass seine Worte ebenso Neckerei



wie Rat waren. Bei Drachen ist der Unterschied schwer
auszumachen.

Ich beuge mich Eurer Weisheit, Ehrwürdiger. Was ich
ihm bewies, indem ich ihm die volle formelle höfische
Version lieferte. Aber ich fürchte, die Dame, die mir dieses
Angebot gemacht hat, konnte ich einfach nicht abweisen.

So ist es mit den Frauen, sagte der Drache. Nun denn,
lass mich das ausgefallene Stück begutachten. Er beugte
sich noch tiefer herab und drehte den Kopf zur Seite, um
eines seiner riesigen Augen bis auf wenige Zoll an den
Rauchring heranzubringen.

Hmm. Er drehte sich und betrachtete den Ring mit dem
anderen Auge. Dann berührte er ihn mit einem seiner
langen Barthaare.

Sehr interessant. Halt ihn hoch und lass mich daran
riechen. Meine Hand verschwand in einem Nasenloch, das
groß genug war, um meinen Kopf aufzunehmen, dennoch
konnte ich sie durch sein transparentes Fleisch sehen.
Noch ein letzter Test.

Er klappte den Mund auf, und eine Zunge, deren
Umfang den meiner Leibesmitte übertraf und die lang
genug war, dass zwei von meiner Sorte auf ihr hätten
liegen können, schoss hervor. Ehe ich auch nur daran
denken konnte, zu einem Protest anzusetzen, hatte Shang
mich schon von den Zehen bis zum Scheitel abgeleckt – die
beiden Spitzen seiner gespaltenen Zunge hatten mich
einfach umfangen wie die Arme eines Liebhabers. Das war
ein überaus sonderbares Gefühl, da der Drache aus einem
Stoff war, der irgendwo in der Mitte zwischen lebendigem
Wasser und sterblichem Fleisch angesiedelt war.

Ich würde nun gern diese Siri sehen, sagte der Drache.
Das ist eine großartige Idee, stimmte ich ein wenig

sarkastisch zu. Und habt Ihr auch eine Vorstellung, wie sich
das machen ließe?

Er nickte. Zunächst wirst du ein Feuer machen
müssen …



»Faran«, sagte ich laut. »Wärst du so nett und würdest
etwas Feuerholz aus Harads Quartier holen? Ich glaube, da
steht ein Korb neben dem Kamin.«

Ein Schnauben ertönte aus einem ungewöhnlich
dunklen Schatten am Fuß des Gewölbes gleich neben der
Tür. »Warum ich?«

»Weil niedere Arbeiten dieser Art der Grund dafür sind,
dass jemals Schüler eingeführt wurden.« Ich lächelte.
»Willst du mich dieses Mal gar nicht fragen, woher ich
weiß, dass du hier bist?«

»Nein. Du weißt es aus dem gleichen Grund wie beim
letzten Mal, weil du mich kennst. Die Lektionen, die du mir
erteilst, mögen mir nicht immer gefallen, aber ich lerne
trotzdem dazu. Und ja, ich bin schon unterwegs, um dein
Holz zu holen.«

Zwanzig Minuten später flackerte ein nettes kleines
Feuer neben dem Wasserbecken. »Was jetzt?«, fragte ich.

Wir warten, bis es vollständig verbrannt ist. Feuer
verzehrt seine Beute zur Gänze. Rauch ist der Geist dessen,
was es verzehrt hat – Schatten und Flamme. Das Opfer
muss völlig verbrannt sein, ehe das wahre Element sich
erheben kann.

»Das wird Stunden dauern«, grollte Faran, die ihre
Ummantelung wieder hatte fallen lassen, obgleich sich ihre
Stimmung offenbar nur leicht gebessert hatte.

»Das muss nicht sein.« Harad trat vor, hielt die Hände
über das Feuer, als wollte er sich wärmen, und sprach ein
einziges Wort in der Sprache des alten Kadesh.

Ein dünnes magisches Leuchten – unsichtbar für das
normale Auge – löste sich aus Harads Händen und verband
sie mit einem Punkt zwischen Shangs Augen. Der Drache
öffnete den Mund, und eine gewaltige Flut aus magischem
Licht stürzte heraus, umhüllte Harad mit einer grünblauen
Aura. Als das Licht an Harads Körper herab zu seinen
Händen glitt, veränderte sich die Farbe, wurde zu einem



scharlachroten Strom, der von seinen Fingern zu den
Flammen unter ihnen schoss.

Das alles geschah zwischen zwei Herzschlägen, und im
nächsten Moment bullerte und toste das Feuer wie ein
einstürzendes, brennendes Gebäude. Für einen kurzen
Moment breitete sich eine beinahe unerträgliche Hitze aus,
dann erlosch das Feuer bereits wieder und hinterließ
weiter nichts als Asche und einen dicken Rauchkringel.

Shang beugte sich vor, berührte den Rauch mit der
Spitze seiner Zunge. »Komm«, sagte er nun laut mit einer
Stimme, die an die Großen Stromschnellen unterhalb von
Kao-li erinnerte.

Der Rauchkringel zog sich zusammen und formte sich
zu den groben Umrissen einer menschlichen Gestalt, zog
sich dann wieder und wieder zusammen, bis die
Rauchverwirbelungen das Aussehen jener Frau hatten, die
ich vor so kurzer Zeit geheiratet hatte.

»Siri?«, fragte ich.
Die Gestalt nickte, lieferte mir darüber hinaus aber

keine Antwort.
Shang berührte die Gestalt erneut mit der Zunge. »Ich

leihe dir meine Stimme, damit du dich äußern kannst.«
Die Rauchfrau verneigte sich vor dem Drachen und

sprach in dem sprudelnden Ton eines lebhaft plätschernden
Bachs. »Danke, großes Herz, Ihr habt mir stundenlange
Pantomime erspart.« Dann drehte sie sich zu mir um.
»Hallo, Aral. Du musst in das Sylvani-Reich reisen. Es geht
um Seelen und begrabene Götter und eine unerledigte
Angelegenheit.«
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Wenn die Götter Fehler begehen, muss die Welt darben.
Das ist die Geschichte des Sylvani-Reiches. Ganz zu
schweigen vom Tempel der Namara, aber das ist wieder
eine ganz andere Sache. Lasst mich für den Moment bei
den Sylvani bleiben. Wir, die wir in den elf Königreichen
leben, sind nicht die ersten Kinder der Götter. Diese »Ehre«
gebührt vier verwandten Gattungen von Andersartigen:
den Durkoth, den Vesh’An, den Asavi und den Sylvani – die
alle einmal ein Volk waren, was sie nun jedoch nicht mehr
sind.

Diesen Teil der Geschichte werde ich Euch nun
darlegen, denn er ist bedeutsam für alles, was danach
kommt, und ich werde ihn auf die Weise erzählen, wie er
mir von Meister Kelos dargebracht wurde.

»Es heißt, die Götter hätten die Andersartigen
geschaffen, weil sie ein Volk wünschten, mit dem sie die
Wunder der Welt teilen konnten, die sie jüngst gestaltet
hatten. Dass die ersten Andersartigen ganz ähnlich
aussahen und handelten wie jetzt die Sylvani. Dass sie
arrogant waren und manchmal auch grausam. Dies trieb
einen Keil zwischen sie und die Götter, sodass die Götter
gezwungen waren, ihre Magie zu unterbinden und sie auf
die Ländereien des Sylvani-Reiches zu beschränken. Dass
die Vesh’An und die Durkoth sich geweigert haben, das
Angebot der Götter anzunehmen, und darum ihre Magie
verloren. Vieles wurde von Priestern verbreitet, die zuerst
dem Sohn des Himmels, dann sich selbst und dann den
Göttern dienten.



Doch hier, im Tempel der Namara, der Göttin der
Gerechtigkeit und Verteidigerin all jener, die sich nicht
selbst verteidigen können, wird eine andere Geschichte
erzählt. Die Götter hatten die Andersartigen mit
unbegrenzter Magie ausgestattet, weil sie mächtige Diener
wünschten und überheblich genug waren zu glauben, dass
niemand sich ihnen je in den Weg stellen könnte. Doch
allzu schnell begannen einige der Andersartigen, mit ihren
Meistern zu konkurrieren. Das behagte den Göttern gar
nicht, und so brach ein Krieg aus zwischen den Göttern und
ihren ersten Kindern, in dem vieles, was wunderbar war
auf der Welt, unterging.

Die alten Götter waren mächtiger als ihre Gegner, und
sie besiegten die Andersartigen, doch sie bezahlten einen
hohen Preis. Viele Götter starben in diesem Krieg, darunter
auch der erste Hohe Herrscher des Himmels. All die
Großen unter den Andersartigen wurden gestürzt, doch
einige unter ihnen waren so mächtig geworden, dass die
Götter sie nicht vernichten konnten, ohne dabei selbst den
Tod zu finden. Diese mächtigsten Andersartigen wurden in
einem Zustand, der auf halbem Wege zwischen Leben und
Tod liegt, an die Erde der Sylvani gebunden. Auch die
übrigen wurden gebunden, indem ihre Magie mit ihren
begrabenen Mächtigen verknüpft wurde.

Die Sylvani und die Asavi haben diese Beschränkungen
hingenommen und sich mit niederer Magie und den
Ländereien des alten Reiches begnügt. Die Durkoth und die
Vesh’An haben sich geweigert, die Magie für die tiefen Orte
der Erde und der Ozeane aufzugeben, die sie mehr liebten
als Macht. Die Gebundenen … sie haben keinen leichten
Schlaf, und sie fügen sich nicht in ihr Schicksal. Sie
kämpfen gegen die Ungerechtigkeit der Götter, sind stets
bestrebt, sich aus ihren Gräbern zu erheben, um den
Himmel erneut herauszufordern.

Namara hat den anderen Göttern nie verziehen, was sie
den Andersartigen angetan hatten, hat aber auch keine



Anstrengungen unternommen, um die Gefallenen zu
befreien. Denn diese waren zu einem Schrecken ganz
eigener Art geworden, grausam und stark, begierig, den
Krieg gegen den Himmel wieder aufleben zu lassen. Und
sie würden die ganze Welt in Stücke reißen, um Rache zu
üben. Dieser Tage sind sie als die begrabenen Götter
bekannt, und dann und wann befreit sich einer von ihnen
aus der Erde und versucht, die Macht, die sie einst
innehatten, zurückzuerlangen.«

Die Auseinandersetzung mit einem dieser
wiederauferstandenen Götter hatte Siri den Beinamen
Mythenmörderin eingetragen. Diese Mission hatte sie zu
einer Legende gemacht und mich auf den zweiten Platz der
Klingen des Tages verwiesen. Nach diesem Kampf war sie
mehr als nur halbtot gewesen, und er hatte ihr viele
Narben und ein Leben voller Albträume hinterlassen.

Das ist der Grund, warum ich so überrascht war, als ich
erfuhr, dass sie nach Namaras Ermordung den Ländern der
Menschen abgeschworen hatte und nach Süden in das
Sylvani-Reich gezogen war. Das schien eine … sonderbare
Wahl zu sein. Eine, die sogar noch merkwürdiger wäre,
sollte sie erneut mit den begrabenen Göttern
zusammengestoßen sein. Nichts auf der Welt hätte ich
lieber getan, als ihr zu raten, sich aus den Angelegenheiten
der Götter herauszuhalten, gleich ob sie tot oder etwas
anderes sind. Doch würde Siri mich darum bitten, dann
würde ich höchstpersönlich gegen den Himmel in den
Krieg ziehen.

»Wie schnell brauchst du mich?«, fragte ich die
Rauchgestalt.

»So schnell, wie du über Land zu mir kommen kannst.«
Dieses Mal sprach sie mit dem tieferen Ton eines langsam
dahinströmenden breiten Flusses.

»Ein Schiff wäre schneller«, wandte ich ein.
Harad beugte sich vor. »Und es gibt Banne, die dich

noch schneller bis zu den Mauern des Sylvani-Reiches



tragen könnten.«
»Nein, es muss über Land geschehen, oder die

Verbindung wird ausfallen.« Die Gestalt schüttelte den
Kopf – eine schnellere Bewegung als alle, die sie bisher
gemacht hatte; schnell genug, dass ihre Züge
verschwammen, weil der Luftstrom den Rauch verwirbelte.
»Die Logik des Rauchs erfordert es.«

»Die Logik des Rauchs?« Faran zog eine Braue hoch.
»Wie das?«

»Ich habe keine Zeit für Erklärungen«, sagte Siri.
»Schon jetzt spüre ich, dass der Geist des Feuers erlahmt.
Die nötige Magie ist … kompliziert. Unnötig zu sagen, dass
die Kraft des Ringes nur unter ganz bestimmten
Bedingungen wirkt.«

Harad räusperte sich. »Wie genau äußert sich diese
Kraft?«

»Noch wichtiger«, schloss sich Faran an, »was passiert,
wenn die Kraft versagt?« Sie bedachte mich mit einem
strengen Blick. »Das gefällt mir überhaupt nicht.«

Ssithra flatterte mit den Flügeln und erhob sich in die
Luft. Ihre Aufregung schlug sich in zerzaustem
Schattengefieder und einem steifen Hals nieder. »Kind, nur
einmal im Leben: Hab Respekt vor den Älteren. Du redest
hier mit der Mythenmörderin, und sie ist in Eile.«

»Phönix«, stellte Siri fest. »Das bedeutet Ssithra, und du
musst Faran sein.« Sie richtete ihre Rauchaugen auf die
jüngere Frau. »Du warst ein cleveres Mädchen und äußerst
vielversprechend. Ich bin froh, dass du dem Untergang
entronnen bist. Bitte glaub mir, dass Arals Hilfe von
höchster Wichtigkeit ist.«

Faran nickte widerstrebend, senkte den Kopf und trat
zurück.

»Wo befindest du dich jetzt?«, fragte ich.
»Südlich von Tavan in der Nähe …« Ihre Stimme

verstummte. Und dann, mit einem leisen Puff, fiel der
Rauch in sich zusammen, und Siri war fort.



»Beim nächsten Mal«, sagte ich so freundlich, wie es
mein Missmut zuließ, zu Faran, »spar dir deine Einwände
auf, bis die wichtigen Fragen alle gestellt und beantwortet
sind.«

Sie fixierte ihre Füße, nickte aber.
»Wann reisen wir ab?«, erkundigte sich Triss.
Ich dachte einen Moment darüber nach. »Wir müssen

erst zum Lagerhaus, um all die Dinge zu holen, die wir für
die Reise brauchen, ehe wir die Straße des Westens
nehmen können. Das wird eine Weile dauern. Wir sollten
binnen einer Viertelstunde hier aufbrechen, wenn wir die
Stadt noch heute Abend verlassen wollen.«

»Ich gehe mit«, verkündete Faran.
Ich war ihr in diesem Moment nicht allzu wohlgesonnen

und schüttelte umgehend den Kopf. »Nein, du bleibst hier.
Du musst deine Behandlung bei Harad abschließen.«

»Schau«, wandte Faran ein, »darüber können wir uns
streiten, und du wirst vielleicht sogar gewinnen. Aber
danach werde ich mich hinausschleichen und dir folgen,
genau wie beim letzten Mal, also wäre es besser, wenn du
gleich zustimmen würdest. Außerdem sagt Harad sowieso,
dass die Behandlung unterbrochen werden muss, also passt
der Zeitpunkt perfekt.«

Ich schaute Harad an.
Der breitete unverbindlich die Hände aus. »Was ich

sagte, war, dass wir eine Pause machen sollten, damit du
dich ausruhen kannst und wir sehen, wie die Heilung
verläuft. Ein Zweitausendmeilen-Dauerlauf über die
Ostgrenze der elf Königreiche ist nicht so ganz das, was
mir dabei vorgeschwebt hat …«

Faran setzte eine trotzige Miene auf. »Das wird für mich
viel erholsamer, als hierzubleiben. Ich würde nur vor Sorge
verrückt werden wegen all der Schwierigkeiten, in die Aral
sich bringen wird, wenn er niemanden hat, der ihm den
Rücken freihält.«

»Hey!« Triss schlug verärgert mit den Flügeln.


